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Das erste Bild ist eine Augenweide:
Prachtvolle Kostüme, üppige Perücken,
geheimnisvolleMasken.Das ist Barock-
operwie aus demBilderbuch.Wir befin-
den uns schliesslich im Reich orientali-
scherMythen,woLuftgeister das Sagen
haben.
Doch die Zauberwelt ist bereits in

Auflösung begriffen, wie sich beim nä-
heren Hinsehen zeigt. Zwar hält König
Oromazès (Matteo Loi) immer noch an
den Insignien des Sonnenkönigs fest
und präsentiert sich als stimmkräftiger
Herrscher über die Geister und die vier
Elemente. Das Feuer aber, das einst
kräftig loderte, ist auf ein klägliches
Flämmchen eines Zündholzes zusam-
mengeschrumpft. Und die einst lebhaf-
ten Luftgeister wirken in ihren zeitlu-
penhaftenBewegungenundweissenPe-
rückenwieGreise (EinstudierungChor-
solisten: Valentin Vassilev).

Aus«musikalischerUrsuppe»
entstehen tänzerischeRhythmen
Washat unsBarockoper heute zu sagen?
Das ist die Frage, vonder sichAnnaDre-
scher für ihre Inszenierung der Oper
«Zaïs» von Jean-Philippe Rameau für
TheaterOrchester Biel Solothurn (Tobs)
leiten liess. Eine Antwort liefert bereits
die Musik Rameaus. Mit unerhörten
Trommelschlägen und Dissonanzen
setzt sie ein. Das war neu zu ihrer Zeit
und löste kontroverse Reaktionen aus.
Aus der «musikalischenUrsuppe» schä-
len sich bald aber tänzerische Rhyth-
men, rasante Streicherpassagen, glit-
zernde Flötensoli und farbenreiche
Klänge heraus.
Tobs hatmit Andreas Reize einen Be-

rufenen für dieseMusik engagiert. Die-
ser legte die so reichhaltigen Facetten
der PartiturmitVerve frei.Die historisch
informierte Spielweise standdemSinfo-
nieorchesterBiel Solothurndabei gut an.
Die Streicher überzeugtenmit vibratoar-
memSpiel und kleingliedriger Artikula-
tion, die Bläser brillierten mit zahlrei-
chen solistischen Einzelleistungen.
Es ist zu hoffen, dass es nicht das

letzteMalwar, dass der Solothurner Ba-
rockspezialist das Publikummit seinem
mitreissenden Dirigat beglückt, auch
wenn ihm seine Ernennung in das eh-
renvolle Amt als Thomaskantor in Leip-
zig nur zu gönnen ist.
Die Inszenierung knüpft an die Mo-

dernität derMusik an. Sie entblättert die
dick aufgetragenen Schichten barocker
Pracht Schritt für Schritt, bis der Kern
derOper offen daliegt. AmSchlusswird
klar, dass sich hinter den Kostümierun-
gen undMasken verletzlicheMenschen
verbergen.
ZuBeginnderOper ist von allemnoch

nichts zu sehen. König Oromazès und
Amor (Adi Denner) haben eine Wette
abgeschlossen, wer mehr Macht über
dieMenschheit besitze.

Gegenstand ihres Spasses sind zwei
Menschen und ihre Gefühle füreinan-
der. Zaïs ist zwar einLuftgeist unddamit
unsterblich. Er strebt aber nachmensch-
licher Liebe und glaubt, sie in der Schä-
ferin Zélidie gefunden zu haben. Doch
muss sie ihre Treue erst noch unter Be-
weis stellen. Ein Spiel im Spiel beginnt.
Zuletzt bleibt Ernüchterung – und nicht
etwa das vorgesehene Happy End. In
glasklaren Settings zeichnen die Regis-
seurin und ihre formidable Ausstatterin
Tatjana Ivschinadie einzelnen Stationen
bis zum bitteren Ende nach.

AufdieNaturidylle folgt eine
schummrigeBarundNüchternheit
Auf die barocke Üppigkeit des Prologs
folgt eine Naturidylle. «Hier spürt man
bereits den Einfluss von Rousseau», er-
klärt Andreas Reize im Programmheft.
«Das geht schon Richtung Aufklärung
und Französische Revolution». ImMit-
telpunkt stehen die Liebenden und ihre
Gefühle.

Das sind eine grossartige Marion
Grange als Zélidie, welcher man die
ganze Bandbreite von anmutiger, ver-
zehrender bis zu verzweifelter Liebe
gerne abnimmt. Zaïs ist mit Sebastian
Monti ebenso überzeugend besetzt, zu-
mal er der der Figur auch eine naive
Seite abgewinnt.Die Szeneriewird nach
und nach von liebreizenden Schäferin-
nenundSchäfern bevölkert (Choreogra-
phie: Damen Liger), derweil die Hohe-
priesterin der Liebe (Clara Meloni) die
Ankunft Amors ankündigt.
Doch Zélidie hat Prüfungen zu be-

stehen, um ihr Liebesglück zu voll-
enden. Und die haben es in sich. Eine
Bar löst die Schäferidylle ab. Alkohol,
Geld undKoks ist dieWährung, die hier
zählt. Zélidie, die unvermittelt mit der
vulgären Realität konfrontiert wird,
muss nundie Zudringlichkeiten betrun-
kener Männer abwehren. Ein Höhe-
punkt des Abends: Das orchestrale Ge-
witter, das mit den rauen Sitten dieses
schummrigen Orts kulminiert.

Unterstützung erhält Zélidie einzig
von Cindor, einer zwielichtigen Gestalt
(Wolfgang Resch). Sein Auftrag lautet
nämlich, die Treue der Schäferin auf
die Probe zu stellen. Er versucht sie des-
halb zu verführen. Zélidie bleibt jedoch
standhaft.
Noch ist das Spiel nicht zu Ende. In

der nächsten Station ist die Verzwei-
felte auf sich alleine gestellt – wie auch
das nüchterne, in tiefem Rot gehüllte
Bühnenelementwiderspiegelt. Diesmal
ist es Zaïs, der ein übles Spiel mit seiner
Angebeteten treibt.
Zélidie, ganz Frau von heute, lässt

sich das nicht mehr bieten.
Barocke Pracht? Das ist nur Fassade.

Dahinter verbirgt sich nüchterne Reali-
tät.

Info: Weitere Aufführungen in Biel am 30.
Mai, 11., 12., 13. und 15. Juni. Karten im Of-
fenverkauf eine Stunde vor Vorstellungs-
beginn. Weitere Infos und die Daten in
Solothurn unterwww.tobs.ch

Was bleibt, wenn die barocken Hüllen fallen
OperDie erste Opernpremiere von Theater Orchester Biel Solothurn dieses Jahr entführt ins Reich der Feen. «Zaïs» von Jean-
Philippe Rameau überzeugt dankmitreissenderMusik und schlüssiger szenischer Umsetzung.

Verzweifelt wehrt
sich Zélidie (Ma-
rion Grange)
gegen Cindors
Annäherungs-
versuche (Wolf-
gang Resch).
ZVG/SUZANNE
SCHWIERTZ

Gratis ins Kino: Der
neue Zürcher-Film
BielDiesenFreitag um20Uhr ist imBie-
ler Kino Lido «Das Mädchen und die
Spinne» erstmals öffentlich in der
Schweiz zu sehen – in Anwesenheit der
AarbergerRegisseureRamonundSilvan
Zürcher («Das merkwürdige Kätz-
chen»). Im an der Berlinale zweifach
ausgezeichnetenFilmgeratenbei einem
Umzugdie tektonischenPlatten vonBe-
ziehungen in Bewegung. Das eigenwil-
lige Werk verhandelt universelle The-
men wie Sehnsucht und Schmerz, Ver-
gänglichkeit und Verlust, Träume und
Trauer. Das BT verlost 3x2 Tickets. Wer
die Freikarten gewinnen will, schreibt
bis Mittwoch eine Mail an verlosun-
gen@bielertagblatt.ch. Den eigenen
Nameund das Stichwort «Spinne»nicht
vergessen. raz/Bild: ©Iris Janke

Es ist zu hoffen, dass
es nicht das letzteMal
war, dassAndreas
Reize das Publikum
mit seinem
mitreissenden
Dirigat beglückt.

New York IhreRolle in«Mondsüchtig»
machte sieweltberühmt.DieUS-
Filmindustrie trauert umOlympia
Dukakis, dienach langerKranktheit
89-jährig verstorben ist.

Die Oscar-Preisträgerin Olympia Du-
kakis ist am Samstag im Alter von 89
Jahren in New York gestorben. Das be-
richteten übereinstimmend mehrere
US-Medien. Der Bruder der Schauspie-
lerin, Apollo Dukakis, schrieb bei Face-
book: «Nach vielen Monaten schwin-
dender Gesundheit ist sie endlich in
Frieden». Eine Todesursache wurde
nicht genannt. Dukakis wirkte in Dut-
zenden Filmen und Serien mit, unter
anderem in «Magnolien aus Stahl»,
«Kuck mal, wer da spricht», «Die

nackte Kanone 33 1/3» und «Geliebte
Aphrodite» von Woody Allen. Für ihre
Rolle in der Romantikkomödie «Mond-
süchtig» von Norman Jewison, in der
sie die Mutter der von Cher gespielten
Loretta verkörperte, wurde sie 1988
mit demOscar als beste Nebendarstel-
lerin geehrt. Cher wurde als beste
Hauptdarstellerin ausgezeichnet.
«Mondsüchtig» definierte Dukakis’

Paraderolle, die sie inVariationen immer
wieder spielte: die einer selbstbewussten
Frau zwischen Lebensüberdruss und
Welterfahrenheit. Als Mutter Chers, die
sich in den Bruder ihres Verlobten ver-
liebt, begeisterte sie das Publikum mit
ihrem bitteren, aber klaren Blick auf die
Welt. Dukakis erhielt für diese Rolle
auch einenGoldenGlobe. sda

Olympia Dukakis lebt nicht mehr
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